
[image: Coverabbildung des Buches Der Bauplan der Ewigkeit]



Den Hütern und Bewahrern des Lichts …



Inhaltsverzeichnis

	LICH IM JAHRE 2017

	DER GANZ NORMALE WAHNSINN

	LICH IM JAHRE 2019

	MITTEILHESSEN IM JAHR DER GNADE 1196

	LICH IM JAHR 2026

	STADT VENEDIG, 17. JAHRHUNDERT

	LICH IN DER GEGENWART

	DAS GEDÄCHTNIS DER ALTEN STEINE

	KLOSTER ARNSBURG

	IN DER KIRCHENRUINE

	ARNSBURGER HISTORIE

	VERMESSUNG DER STILLE

	IM BÜRO

	VERÄNDERUNGEN IM TEAM

	PROBLEME

	DIE ENTLADUNG

	ANGST, CHAOS, HYSTERIE

	ORDNUNG UND RUHE

	DER TAG DER PRÜFUNG

	HEIMKEHR UND FEIER

	GEOMETRIE DER EWIGKEIT

	ERWACHEN DER TIEFE

	FREQUENZ DER DEHNUNG

	IM BAUBÜRO

	NACHWIRKUNGEN

	SIEGEL DER BLAUEN ERDE

	DIE ALCHEMIE DER BAUSTOFFE

	DIE FREQUENZ-ACHSE DER WELT

	DIE UMKEHRUNG DER ZEIT

	PRISMA DER EINHEIT

	RESONANZPROBE

	DAS GESETZ DER RESONANZ

	HERZSCHLAG DES SPIEGELS

	SCHLUSSABNAHME

	BREVIER DER ARNSBURG-RESONANZ




LICH IM JAHRE 2017

Architektin Hannah saß in der Teeküche und beobachtete das Spektakel, das sich gerade im Büro abspielte. Wenn die alte ehrwürdige Licher Marienstiftskirche eine Kathedrale der Stille war, dann war das Licher Architekturbüro Lich(t) & Stein(e) ein Jahrmarkt der emotionalen Verirrungen und Katastrophen.

Es war ein ganz normaler Montagmorgen, 9:30 Uhr, die Primetime für das Wirken der drei apokalyptischen Reiter der Architektur.

Zuerst wirbelte Saskia herein, die personifizierte Chaos-Theorie. Sie schaffte es locker, beim Einschenken des Mineralwassers zwei wichtige Aktenordner zu fluten, während sie gleichzeitig versuchte, einen Plan zu plotten, den sie bereits am Freitagnachmittag hätte verschicken sollen.

„Ich finde den USB-Stick nicht! Er war eben noch in meiner Tasche, ich schwöre es! Hannah, hast du ihn gesehen? Das Universum verschluckt heute einfach alles! Und Bruno (ihr vierjähriger Sohn) wollte heute nicht in den Kindergarten gehen, da habe ich ihn gleich zu Hause gelassen. Die Nachbarin passt jetzt auf, könnte aber jederzeit anrufen, dann muss ich sofort nach Hause!“

Dicht auf ihren Fersen folgte Viktoria, die Abteilungsleiterin für Hysterie. Ihr Gesicht hatte den exakten Farbton einer überreifen Tomate, passend zu ihren roten Gummistiefeln, als sie mit einem Brief wedelte: „Das Denkmalamt! Sie haben die Ziegel abgelehnt! Wir sind erledigt! Das gesamte Projekt wird begraben, und wir werden alle in der Insolvenz enden! Hannah, wie kannst du hier so ruhig sitzen und Tee trinken? Merkst du nicht, dass wir brennen?!“

Und dann kam noch Matthias dazu, er war der Verwalter der Angst, und niemals in der Lage, einen einfachen Sachverhalt auch einfach zu erklären. Er stand meistens im Schatten der Kopierstation und rechnete im Kopf aus, wie viele Jahre Haft man für einen falsch berechneten Statik-Bolzen bekam.

„Ich habe gerade die Versicherungspolicen noch einmal geprüft“, flüsterte er Hannah zu, wobei er sich nervös am Kopf kratzte. „Wir sind gegen ‚Hysterie im Amt‘ nicht abgesichert. Wenn die uns verklagen, bin ich weg. Ich sehe mich und uns schon im Zeugenschutzprogramm, meine arme Frau und meine vier Töchter, was soll nur aus ihnen werden?“

Hannah hielt ihre Tasse mit beiden Händen fest. Sie spürte, wie die Wellen aus Hysterie, Chaos und Angst wie ein Tsunami gegen ihre inzwischen schon gut eingestellte Sichere Burg krachten – und einfach abperlten.

„Was habe ich im Leben eigentlich falsch gemacht?“, fragte sie sich im Stillen, während Saskia gerade den Locher vom Tisch fegte und Viktoria eine wichtige Rechnung schredderte. „Oder - was habe ich richtig gemacht, dass ich all diese Probleme nicht habe, und auch diese Sprache nicht mehr spreche?“

War sie defekt? Fehlte ihr das „Drama-Gen“? Sie fühlte sich gerade wie eine Anthropologin, die einen exotischen Stamm beobachtete, der sich gegenseitig mit Mehl bewarf, um den Regen herbei zu beschwören.

„Viktoria“, sagte Hannah ruhig, als die Kollegin gerade zu einer neuen Arie über den Untergang des Abendlandes ansetzen wollte, nachdem sie ihren Irrtum mit der Rechnung bemerkt hatte. Nur dieser eine Name. Gesprochen in der Frequenz der Lapis-Klarheit.

Viktoria hielt inne, und ihre roten Haare flatterten vor dem offenen Fenster im Wind, das Lamentieren hörte augenblicklich auf. Die Tomatenröte in ihrem Gesicht wich einem verwirrten Rosa.

Es war der Stimmgabel-Effekt: Hannah war so unerträglich stimmig in ihrer Ruhe, dass Viktorias Hysterie plötzlich keinen Resonanzboden mehr fand. Es war, als würde man versuchen, in einem Vakuum zu schreien.

„Der USB-Stick klebt mit Tesafilm an deiner Handfläche, Saskia“, ergänzte Hannah ganz sanft. „Und Matthias – die Statik wurde dreifach geprüft. Der Bolzen hält auch einen mehrfachen Meteoriteneinschlag aus.“

Als das Trio sich langsam und etwas beschämt trollte, blieb Hannah allein zurück. Sie schaute auf den Boden ihrer Teetasse. Vielleicht war es das: Sie hatte aufgehört, den Widerstand der anderen zu füttern. Sie hatte gelernt, dass Angst nur dort wächst, wo man ihr einen Stuhl anbietet. Sie war nicht „kalt“ oder „emotionslos“. Sie war einfach nur ausgerichtet. Sie war eine Architektin, die begriffen hatte, dass man kein stabiles Haus bauen kann, wenn man selbst aus Treibsand besteht.

„Tut mir leid, Leute“, dachte sie, und ein winziges, fast freches Lächeln stahl sich auf ihre Lippen. „Aber mein Kontingent an Panik ist für dieses Jahrzehnt leider bereits aufgebraucht.“

Sie nahm einen letzten Schluck Tee, rückte ihre Licht-Schulter zurecht und ging zurück an ihren Zeichentisch. Die Arbeit an ihrem Projekt wartete. Und im Vergleich zu Saskia, Viktoria und Matthias war eine 300 Jahre alte Fachwerkkirche geradezu ein Hort der überschaubaren Logik.

Nachdem das Triumvirat aus Hysterie, Chaos und Angst abgezogen war, öffnete sich die Tür erneut. Herein kam Daniel, der Junior-Chef mit dem Drang zum Monumentalen, der in absehbarer Zeit das Büro von seinem Vater übernehmen würde. Er trug gerne Rollkragenpullover, auch im Hochsommer, weil er der Meinung war, dass man ohne Kaschmir am Hals keine seriösen Sichtbeton-Kanten planen konnte.

Daniel knallte eine 3D-Visualisierung auf Hannahs Tisch. „Hannah, schau dir das an. Ich habe die Pläne überarbeitet. Wir brauchen im Westflügel des Schlosses eine Glas-Stahl-Konstruktion, die mindestens zwölf Meter frei auskragt. Ein Statement! Eine Provokation des Raumes! Wir müssen hier die Statik herausfordern, sonst ist es nur... naja, Renovierung.“

Hannah betrachtete den Entwurf. Daniel wollte ein architektonisches Ego-Monument in ein Denkmal pflanzen, das seit Jahrhunderten durch einfache Schlichtheit bestach.

„Daniel“, sagte sie, während sie innerlich den Generalschlüssel der Leichtigkeit drehte, um seinen Stress nicht zu ihrem zu machen. „Der Raum fordert uns nicht heraus. Er bittet uns um Stimmigkeit. Ein zwölffacher Auskrager ist kein Statement, das ist ein Hilfeschrei nach Aufmerksamkeit.“

Der Juniorchef schnaubte, und verließ empört den Raum. Für ihn war Stille nur der Mangel an Lärm. Er verstand nicht, dass Hannahs Licht-Schulter bereits mehr Gewicht trug, als sein ganzer Stahlbeton jemals halten könnte.

Als schließlich alle abzogen waren, um im kleineren Büro über „architektonische Relevanz“ zu debattieren, lehnte sich Hannah entspannt zurück. Da saß sie nun. Umgeben von Hysterie, die den Untergang herbeiredete, von Chaos, das die Realität verdrängte, von Angst, die den Stillstand verwaltete und von Größenwahn, der die Materie vergewaltigen wollte.

„Was habe ich denn richtig gemacht?“, fragte sie sich erneut. Sie begriff es jetzt: Sie hatte aufgehört, dazuzugehören. Sie war nicht mehr Teil dieses „Teams“, das sich gegenseitig in der Mittelmäßigkeit und im Drama bestätigte oder überbot.

Sie war die einzige im Raum, die wusste, dass das Ziel des Bauvorhabens nicht der nächste Architekturpreis war, sondern die Rettung der eigenen Seele durch absolute Stimmigkeit.

„Vielleicht“, flüsterte sie zu ihrem Bildschirm, „bin ich einfach die Einzige hier, die wirklich erwachsen geworden ist. Oder zumindest die Einzige, die begriffen hat, dass man keine Kathedrale baut, indem man sich über die Farbe der Vorhänge streitet.“

Sie griff nach ihrem Bleistift. Draußen vor dem Fenster schrie eine Krähe. In Hannahs Innerem hingegen war die Sichere Burg bereits bezogen. Die Bauabnahme durch den Wahnsinn hatte sie soeben mit Bravour bestanden.

Und sie hoffte sehr, dass, wenn Daniel demnächst das väterliche Büro ganz übernehmen würde, dann endlich ein oder zwei vernünftige und ihr an Gelassenheit und Ruhe ebenbürtige Kolleginnen oder Kollegen hier die Arbeit aufnehmen und sie unterstützen würden.




DER GANZ NORMALE WAHNSINN

Es war inzwischen 12:05 Uhr geworden. Im Büro bedeutete das den absoluten Ausnahmezustand, denn jetzt trat die spontan gebildete „Mittagspausen-Findungskommission“ zusammen, und Hannah wusste: Wenn sie jetzt nicht schnell genug die Autoschlüssel ergriff und entfloh, dann war sie verloren.

„Ich brauche dringend Vitamine“, verkündete Saskia, die neuerdings ihren Körper wie ein hochsensibles Ökosystem behandelte. „Viktoria, hat der Chinese noch diesen Papayasalat mit den ungespritzten Erdnüssen? Ich spüre, wie mein Blutzucker in den Keller geht, und ich kann bei dieser Schwingung nicht an der Fassade weiterarbeiten.“

Viktoria schüttelte den Kopf: „Der Chinese hat Ruhetag, Saskia. Wir könnten zum Italiener gehen, aber nur, wenn wir bis 12:15 Uhr den Tisch reservieren. Letztes Mal mussten wir siebzehn Minuten auf die Vorspeise warten, das hat den gesamten Zeitplan für den Termin mit dem Statiker zerschossen.

„Der Italiener ist schwierig“, warf Matthias von hinten ein, während er nervös auf seinem Bleistift kaute. „Die haben diese neuen Gasöfen. Ich habe gelesen, dass die Belüftung in dem Laden grenzwertig ist. Außerdem zieht es an den Fenstertischen. Ich bekomme da sofort einen steifen Nacken.“

Daniel schlug mit der flachen Hand auf den Tisch. „Leute, wir brauchen Substanz! Schnitzel, Pommes und Salat vom Imbiss. Da wissen wir, was wir haben. Keine Experimente, keine Papayas, keine Zugluft. Reingehen, essen, weitermachen. Hannah, was sagst du?“

Hannah stand bereits an der Tür, ihre Tasche über der Schulter, den Autoschlüssel fest in der Hand. Sie beobachtete die vier: Saskia, die weiter über ihre Vitamine philosophierte, Viktoria, die hysterisch die Welt in Zeiteinheiten zerlegte, Matthias, der vor der Zugluft floh und schließlich Daniel, der das Schnitzel zur Weltanschauung erhob.

„Ich passe heute“, sagte Hannah mit einer Sanftheit, die das Quartett für einen Moment verstummen ließ. „Was heißt ‚ich passe‘?“, fragte Matthias fassungslos. „Man kann doch nicht Nichts essen! Das ist... gegen die Statik des Arbeitstages!“

„Ich habe am Abend noch eine Einladung und mir deshalb heute ein belegtes Brötchen eingepackt“, log Hannah geschickt. „Ich muss auch mal raus, an die frische Luft, in die Natur. Ich fahre nach Arnsburg.

„Aber da gibt es nichts!“, rief Viktoria ihr hinterher. „Keinen Kaffee, keine Tische, nur alte Steine und Kriegsgräber!“ „Genau das“, rief Hannah über die Schulter, während sie bereits den Flur hinuntereilte, „ist der Plan.“

Zehn Minuten später bog sie auf die Zufahrtsstraße zum Klosterbezirk ab. Hier gab es Ruhe und vor allem keine Diskussionen über ungespritzte Erdnüsse. Arnsburg lag im Dornröschenschlaf, die Stille hier war so dicht, dass man sie fast anfassen konnte. Aber es gab auch den Wildpark und das Landhotel mit Restaurant, dorthin steuerte Hannah ihren Wagen.

Sie fand auf der Sommerterrasse einen wunderbaren freien Tisch, bestellte sich ein Rumpsteak und dazu ein alkoholfreies Licher Weizenbier, und sie genoss sichtlich die gewonnene Freiheit.

Nach dem Essen lief sie hinunter zur Ruine und setzte sich auf einen umgekippten Pfeilerrest, der im Halbschatten der alten Sakristei lag. Sie schloss die Augen. Kein Klappern von Besteck, kein Jammern über Klimaanlagen, keine Hysterie über Zeitpläne.

Zwischen den moosbewachsenen Steinen, die seit rund achthundert Jahren schwiegen, fand sie ihre eigene Statik wieder. Sie begriff: Die anderen suchten Sättigung in der Materie – im Schnitzel, im Salat, in der Kontrolle. Sie suchte die Sättigung vor allem in der Leere und Ruhe.

Sie war allein mit dem Wind, der durch die dachlosen Bögen pfiff, und der Lapis-Klarheit, die hier schon immer gewohnt hatte, lange bevor die Menschen versuchten, sie in Pläne zu pressen. „Tut mir leid, Matthias“, dachte sie, „aber die Arnsburg serviert heute einfach beste Stille. Und das ist genau das, worauf ich wirklich Hunger habe.“

Während im Imbiss in der Stadt die Diskussion über die Dicke der Panade der Schnitzel, die Farbe der Pommes und den Vitamingehalt des Salates ihren absoluten Höhepunkt erreichte, hatte Hannah bereits die erste echte Bauabnahme ihres inneren Friedens vollzogen: Hier war sie zu Hause, hier war ihr Platz, hier war eine echte Schwingung.




LICH IM JAHRE 2019

Es war ein grauer und regnerischer Dienstagvormittag im November dieses Jahres, als die offizielle Beauftragung zur Wiedererrichtung der Vierung und des Chorraums der historischen Ruine der Kirche des ehemaligen Zisterzienser-Klosters Arnsburg auf dem großen und massiven Eichentisch des Licher Architektur-Büros Lich(t) & Stein(e) landete.

In der Welt der Denkmalpflege und Restaurierung historischer Gebäude glich dieses Dokument einer Sensation, denn es besiegelte eine Allianz, die man in Fachkreisen jahrelang für unmöglich gehalten hatte.

Weitestgehend geräuschlos und unter Ausschluss der breiten Öffentlichkeit verhandelten und erarbeiteten die an diesem Vorhaben beteiligten Vertragspartner alle wesentlichen Aspekte, um, so war es der Wunsch aller Beteiligten, nach Absprache mit dem Hessischen Landesamt für Denkmalschutz und weiteren zuständigen Behörden, dem ortsansässigen und auf historische Sakralgebäude spezialisierten Architekturbüro diesen Auftrag zu erteilen.

Fünf Siegel und Unterschriften prangten unter dem Kopf des offiziellen Anschreibens, das nun schwarz auf weiß auf dem Tisch lag:

Das gräfliche Haus Solms-Laubach: Als Eigentümer der gesamten Klosteranlage von Arnsburg, dessen Familiengeschichte seit Jahrhunderten mit den Steinen des Klosters verwoben war.

Die Stadt Lich: In deren Gemarkung die Ruine als kulturelles Juwel und touristischer Anker lag.

Der Freundeskreis Kloster Arnsburg e.V., der sich seit 1960 um die Anlage des Klosters und dessen Pflege kümmerte.

Die Evangelische Kirche in Hessen und Nassau (EKHN), die als treibende Kraft hinter der modernen, spirituellen Nutzung der Klosterruine stand.

Das Bistum Mainz: Als Hüter der katholischen Wurzeln und der sakralen Tradition dieses Ortes.

Und der Auftrag war so präzise wie gewaltig: „Die statische Sicherung und funktionale Wiederbelebung der Vierung und des Chorraumes der Klosterkirchenruine Arnsburg.“

Ziel des Projektes sollte die Schaffung eines Ortes sein, der die Grenzen der Konfessionen sprengte – ein „Raum der Stille“, ein Zentrum für hochkarätige Akustik und geistige Einkehr. Man wollte den Verfall der Ruine nicht länger nur verwalten und beobachten, sondern dem Bau eine neue, zeitlose Bestimmung ermöglichen.

Für Daniel, inzwischen der Chef des Büros, der erst vor wenigen Monaten die Leitung von seinem Vater komplett übernommen hatte, war es der bisher prestigeträchtigste Auftrag seiner Karriere, ein Meilenstein, der seinen Namen in den Archiven der Wetterau verewigen würde. Und für sein gesamtes Team war es eine logistische Herkulesaufgabe. Doch für Hannah, seiner Stellvertreterin, der sofort die Projektleitung übertragen wurde, fühlte sich das Dokument in ihren Händen noch ganz anders an. Während Daniel über Honorarsätze und DIN-Vorschriften sprach, spürte sie unter der glatten Oberfläche des Papiers ein Vibrieren. Sie sah die Namen der Institutionen und des Grafen, doch dahinter hörte sie das ungeduldige Atmen der alten Steine.

Sie wusste in diesem Moment, dass dieser Auftrag nur der äußere Vorwand war, auch weil die Landeskirche, das Bistum, die Stadt, der Verein und das gräfliche Haus der festen Ansicht waren, dass es nur darum ging, ein historisches Bauwerk zu sanieren und einer neuen Nutzung zuzuführen. Hannah aber wusste mehr: Man hatte soeben die Tür zu einer achthundertjährigen Korrektur aufgestoßen.

Inzwischen war Hannah bereits seit mehr als zehn Jahren im Architekturbüro beschäftigt, und seit ihrem ersten Besuch in Kloster Arnsburg hatte sie sehr viel Zeit in der alten Kirchenruine verbracht, da sie sich von diesem Ort magisch angezogen fühlte und immer, wenn sie dort war, eine besonders feine Schwingung wahrnahm.

Dass sie nun für die Sanierung und den teilweisen Wiederaufbau der Kirche zuständig sein würde, war eine ganz besonders schöne Gelegenheit, noch öfter als bisher an diesem Ort sein zu können.

Doch bis alles wirklich soweit war, sollten wiederum noch einige Jahre vergehen… .




MITTEILHESSEN IM JAHR DER GNADE 1196

Der böige Wind fegte ungehindert über die Felder der Wetterau und trieb kalten Regen in die offene Baustelle des neuen Klosters Marienquell. Baumeister Jacob stand auf einem stabilen Gerüst aus grob behauenem Eichenholz, das unter seinen Füßen bei jeder Bewegung ächzte. Seine Hände waren eine Landkarte aus Schwielen, getrocknetem Kalk und tiefen Rissen, in denen der graue Staub der Steinmetze wie eine Tätowierung saß.

Direkt vor ihm ragte der Vierungspfeiler der Kirche in den Himmel auf. Dieser war das Herzstück der gesamten Anlage, und wenn dieser Pfeiler nicht hielt, dann würde das gesamte Gewölbe der künftigen Abtei in sich zusammenbrechen wie ein Kartenhaus aus Sünden.

Jacob hob das Lot empor, es war ein einfaches kegelförmiges Bleigewicht an einer Schnur aus geöltem Hanf. Er hielt den Atem an, und in diesem Moment gab es keinen Hunger, keine Kälte und auch nicht den nagenden Schmerz in seinem unteren Rücken. Es gab nur die vertikale Linie, die Verbindung zwischen dem schlammigen Boden unter und dem grauen Himmel über ihm.

„Er steht schief, Jacob!“, rief eine durchdringende Stimme von unten. Jacob sah nicht hinab, denn er wusste genau, wer dort stand: Abt Anselm. Er konnte den Abt förmlich riechen: teures Pergament, Bienenwachs und die säuerliche Note von ständiger Ungeduld.

„Er folgt nur dem Geist des Ortes, Vater Abt“, antwortete Jacob leise, ohne die Schnur aus den Augen zu lassen. „Er folgt gar nichts!“, herrschte Anselm ihn an. Das Klacken seines schweren Ringes gegen den hölzernen Pfosten des Gerüsts klang wie ein Peitschenknall.

„Die Flucht der Mauer ist unterbrochen. Die Brüder in Clairvaux bauen in geraden Linien, Jacob. Ordnung ist Gottes erstes Gesetz! Das solltest du eigentlich wissen!“

Jacob ließ das Blei langsam sinken. Er drehte sich um und blickte auf den Abt hinunter, der in seiner schwarzen Kutte wie ein bedrohlicher Schatten im Matsch stand. Anselm spielte nervös mit einem metallenen Richtgewicht, das er wie ein Zepter in seiner rechten Hand wog.

„Gottes Ordnung ist nicht die des Lineals“, sagte Jacob ruhig. „Die Erde hier atmet. Das Wasser unter dem Chorraum drückt den Stein nach Westen. Wenn ich den Pfeiler so setze, wie Ihr es verlangt – kerzengerade nach dem menschlichen Auge –, dann wird er in hundert Jahren bersten. Ich gebe ihm deshalb das Spiel, das er braucht, um die Ewigkeit zu überstehen.“

Anselm presste die Lippen zusammen. „Du bist ein alter Starrkopf. Du baust kein Kloster, du baust ein Rätsel. Wenn das Gewölbe fällt, Jacob, dann fällst du mit ihm.“

„Es wird nicht fallen“, sagte Jacob und wandte sich in aller Ruhe wieder dem Stein zu. Er griff nach seinem Meißel und ritzte ein kleines, fast unsichtbares Zeichen in die Basis des Pfeilers: Ein Lot, das leicht aus der Mitte schwang: Sein Siegel.

Dann schloss er die Augen und legte die flache Hand auf den kalten Sandstein. Sofort konnte er die Schwingung des Wassers tief unter der Erde spüren. Jacob wusste, dass er den Raum nicht nach dem ordnete, was das menschliche Auge sah, sondern nach dem, was tatsächlich war und den irdischen Sinnen meist verborgen blieb.

Baumeister Jacob baute nicht für irgendeinen Menschen, sondern für ein Licht, das erst viele Jahrhunderte später wieder genau hierher finden würde.
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